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Station 4 „In Sicherheit“: 
Ankunft an einem Sammelplatz/ in einer Notunterkunft. 
Was bekommt der Teddy dort? >> Schlafplatz, Essen, 
Trinken, medizinische Versorgung. 
Wer hilft dem Teddy? >> Katastrophenschutzeinheiten 
zum Beispiel das DRK >> Hier findet auch eine kurze 
Nachbesprechung mit den Kinder statt.

Zusammenfassung und Message des Spiels:
Die Kinder müssen keine Angst haben, denn egal wo 
sie gerade sind, im Falle einer Katastrophe werden 
immer Menschen vor Ort sein, die ihnen helfen. Ge-
nauso wie der Teddy Hilfe erhalten hat, können auch 
Kinder darauf zählen. Das Wichtigste ist, auf solche 
Situationen vorbereitet zu sein und während Katastro-
phen Ruhe zu bewahren. Zudem sollte man vorsichtig 
sein, auf andere achten und ihnen helfen, sofern man 
dadurch nicht selbst in Gefahr gerät.

Ideen für benötigtes Material:
• Jedes Kind sollte ein Kuscheltier mitbringen.
• Zwei Räume (von Ort A zu Ort B bei der

Station „Evakuierung“ wechseln).
• Papier und Stifte (Station „Katastrophe“: Kinder

reden gemeinsam darüber, was mit in ein Notfall-
gepäck muss >> Teamleiter*in schreibt alles auf).

• Station „Notunterkunft“: Möglichkeiten zu sitzen,
Erste-Hilfe-Material, eventuell eine Kleinigkeit zu
essen und zu trinken.

Flucht vor der Katastrophe: Dieses Konzept baut auf 
das Teddy-Klinik-Konzept auf, eignet sich aber für Ju-
gendliche ab 12 Jahren.  Dieses Konzept hat eigent-
lich denselben Aufbau wie das zuvor beschriebene 
Teddy-Klinik-Konzept. Dabei kann die Einführung 
und Nachbesprechung jedoch auch umfangreicher 

sein. Zudem durchlaufen die Teilnehmer*innen die  
Stationen ohne ein Kuscheltier. Die Teamleitung über-
nimmt im Verlauf des Spiels eine Moderationsrolle. 

Stationen:

Station 1 „Alles ist gut. Ein ganz normaler Tag“: Der 
Raum stellt entweder das eigene zu Hause oder ein 
Klassenzimmer in der Schule dar.  >> Hier findet eine 
kurze Einführung in die Thematik und in den Ablauf 
des Spiels statt.

Station 2 „Die Katastrophe“: Es kommt zu einer 
Katastrophe (z.B. Hochwasser: Wird durch die Team-
leitung in ernstem Ton angesagt: „Liebe Bürger und 
Bürgerinnnen, in den umliegenden Gebieten ist es 
durch den Starkregen zu einer Überflutung zahlreicher 
Gebiete gekommen. Wenn Sie in den Regionen vor Ort 
wohnen, dann verlassen Sie umgehend die Gebäude 
und folgen Sie den Anweisungen der Einsatzkräfte. 
Sie werden Ihnen weiterhelfen.“) >> Was fühlen die 
Teilnehmenden? (Haben sie Angst vor einer solchen 
Warnung? Fühlen sie sich sicher mit den anderen?)  
>> Hier oder im Laufe der Nachbesprechung darauf
aufmerksam machen, dass man auch immer zu einem
Erwachsenen gehen und nach Hilfe fragen kann. >> Was
packen die Teilnehmer*innen in ihren Notfallrucksack?
(Jede teilnehmende Person schreibt auf einen Zettel,
was sie alles in das Notfallgepäck packen würde).

Station 3 „Die Evakuierung“: Die Teilnehmer*innen 
müssen das „Gebäude“ verlassen (Wechsel in einen 
anderen Raum oder nach draußen) >> Wohin gehen 
die Teilnehmenden? (hier kann wahlweise eine Team-
leitung eine Einsatzkraft aus den Katastrophenschutz-
einheiten spielen und die Gruppe von A nach B leiten).

Station 4 „In Sicherheit“: Ankunft an einem Sammel- 
platz/ in einer Notunterkunft (Ort B oder ein anderer 
Ort draußen) >> Teilnehmer*innen schreiben auf ihren 
Zettel: Mit was wird man hier versorgt? >> Schlafplatz, 
Essen, Trinken, medizinische Versorgung  (im Sommer 
könnte das ein Grillplatz sein, wo die Teilnehmer*innen 
dann auch mit Essen und Trinken versorgt werden). 
Wer hilft weiter? >> Katastrophenschutzeinheiten zum 
Beispiel das DRK >> Hier findet auch eine kurze Nach-
besprechung mit den Jugendlichen statt: Sie sprechen 
über die Inhalte ihres Notfallgepäcks und tauschen 
sich darüber aus, die Teamleitung übernimmt dabei 
die Moderationsrolle und zählt am Ende die Gegen-
stände auf, die nach dem BBK im Notfallgepäck sein 
sollten. Zudem können die Teilnehmer*innen ihre Er-
fahrung mit und Fragen zu dem Spiel teilen z.B. wie 
sie sich gefühlt haben. Hier kann wahlweise auch über 
andere Katastrophenszenarien gesprochen werden, 
die anderen Verhaltensweisen erfordern. Dabei ist es 
wichtig auch nochmal die Wichtigkeit von Katastro-
phenvorsorge zu betonen. 

„Am Ende“ Zusammenfassung für die Teilneh-
mer*innen: Sie müssen keine Angst haben, denn egal 
wo sie gerade sind, im Falle einer Katastrophe werden 
immer Menschen vor Ort sein, die ihnen helfen. Das 
Wichtigste ist, in solchen Situationen Ruhe zu bewah-
ren, vorsichtig zu sein und auch auf andere zu achten 
und ihnen zu helfen, sofern man dadurch nicht selbst 
in Gefahr gerät.

Ideen für benötigtes Material:
• Zwei Räume (von Ort A zu Ort B bei der

Station „Evakuierung“ wechseln).
• Papier und Stifte (Station „Katastrophe“: Jede*r

Teilnehmer*in schreibt auf, was er/sie in sein/ihr in
ihr Notfallgepäck tun würden).

• Station „Notunterkunft“: Sitzmöglichkeiten,
Erste-Hilfe-Material, eventuell eine Kleinigkeit
zu essen und zu trinken.
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• Fragen für den Privilege Walk
(Die Teilnehmer*innen die, die Frage mit JA
beantworten, gehen einen Schritt nach vorn.
Die Teilnehmer, die die Frage mit NEIN beantwor-
ten, gehen einen Schritt nach hinten)
>> Bewahre ich im Katastrophenfall Ruhe?

Gehe einen Schritt nach vorne.
>> Ein Stromausfall von 4h ist nicht lebensbedrohlich

für mich? Gehe einen Schritt nach vorne.
>> Wenn die Flut kommt, kann ich mich ohne

fremde Hilfe in Sicherheit bringen?
Gehe einen Schritt nach vorn.

>> Kann ich die Anweisungen der Einsatzkräfte
verstehen? Gehe einen Schritt nach vorn.

>> Kann ich einen sicheren Ort (z.B. Sammelpunkt)
außerhalb meiner Wohnung ohne Probleme
erreichen, wenn es zu einer Katastrophe kommt?
Gehe einen Schritt nach vorn.

>> Kenne ich die Notfallnummer bei einem Feuer?
Gehe einen Schritt nach vorn.

>> Kann ich einen Notruf über das Telefon
absetzen? Gehe einen Schritt nach vorn.

>> Muss ich mich um mehr Personen als um mich

selbst kümmern? Gehe einen Schritt nach hinten. 
>> Kann ich andere im allgemeinen Katastrophen- 

		  fall unterstützen (z.B. durch Erste Hilfe)?
Gehe einen Schritt nach vorn.

>> Habe ich Haustiere?
Gehe einen Schritt nach hinten.

>> Habe ich mein Notfallgepäck gepackt und kann
ich dieses selbst transportieren?
Gehe einen Schritt nach vorn.

>> Kann ich einige Tage überleben, wenn ich das
Haus nicht verlassen kann? Gehe einen Schritt
nach vorn.

Wahlweise können hier auch weitere Charaktere und 
Beispielfragen ausgedacht werden.

Privilege Walk Konzept: Der Pri-
vilege Walk ist eine Gruppenakti-
vität, die ursprünglich dafür ent- 
wickelt wurde, um strukturelle  
gesellschaftliche Ungleichheiten er- 
lebbar zu machen. Dabei werden 
die Faktoren, die Privilegien be-
günstigen, deutlich gemacht. Ziel 
ist es, einen offenen Dialog über 
die Auswirkungen dieser systemi-
schen Privilegien zu fördern und 
ein tieferes Verständnis für sie zu 
entwickeln.

Der Privilege Walk bietet eine pas-
sende Möglichkeit, ihn auch auf den 
Bereich der Katastrophenvorsorge 
anzuwenden. In Krisensituationen 
wird immer wieder deutlich, dass 
bestimmte Bevölkerungsgruppen 
privilegiert sind, während andere 
aufgrund unterschiedlicher Vulne- 
rabilitäten oft übersehen oder ver- 
nachlässigt werden. 

Durch den Privilege Walk wird bei 
jungen Menschen das Bewusst-
sein für vulnerable Mitmenschen 
geschärft und ermöglicht somit 
eine aktive Rücksichtnahme auf 
diese Gruppen. Im Folgenden wird 
das Konzept eines Privilege Walks

im Rahmen von Katastrophen be-
schrieben. Jede Person bekommt  
dabei eine der  unten stehenden 
Rollen zugeteilt. Die Teilnehmer*in-
nen beantworten die Fragen gemäß 
ihrer Rollebeschreibung. Alle Spie-
ler*innen starten an der Startlinie 
und beantworten je nach Rollenbe-
schreibung die gestellten Fragen. 
Dabei gehen sie entweder einen 
Schritt nach vorn oder einen Schritt 
zurück. Am Ende zeigt sich, dass 
die Spieler*innen, die weiter vorn 
stehen, auch privilegierter in Krisen- 
situationen sind als diejenigen, die 
weiter hinten stehen. 

• Altersgrenze: 12-25 Jahre
• Gruppengröße: ab 10 Personen
• Am Ende: Reflexion mit den

Teilnehmer*innen > > Zum einen
sollten die Teilnehmer*innen
über ihre Erfahrung mit dem
Privilege Walk sprechen und
was sie daraus mitnehmen.
Zum anderen ist es wichtig die
Relevanz von Katastrophen-
vorsorge zu betonen und be-
sonders auch, dass man dabei
vulnerable Bevölkerungsgrup-
pen besser mitdenken sollte.

• Vulnerable Personen
Besonders hilfsbedürftige
Personen:
>> Person, die auf Beatmungs- 

		  gerät angewiesen ist
>> Rollstuhlfahrer*in
>> Person mit einer chronischen

Krankheit z.B. mit Blutzucker- 
		  gerät

>> Person mit geistiger oder
körperlicher Beeinträchtigung
(blinde, gehörlose oder
autistische Menschen)

>> Schwangere
>> Kinder  (vor allem unter

6 Jahren)
>> Älteres Ehepaar

(Mobilitätseinschränkung)
>> Person mit Sprachbarriere
>> Pflegende Angehörige

• Andere Personen
>> Mann
>> Frau
> > Person im Katastrophen-	

		  schutz (DRK, Feuerwehr,
		 Ärztin…)
>> JRK-Gruppenleitung
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Bitte ausdrucken, 
ausschneiden und an die 
Teilnehmer*innen verteilen.

Personen

© AdobeStock, Елена Истомина, mejorana777, bsd studio, 

Helena Poltar | 34 Jahre
Helena lebt mit ihrem Mann und Hund in einer 

kleinen Wohnung in der Stadt. Von Beruf ist sie 

Lehrerin und geht am Wochenende gerne wan-

dern oder einen Kaffee mit Freundinnen trinken. 

Als klar wird, dass sie in einem der Stadtteile lebt, 

die evakuiert werden müssen, verfällt Helena in Hektik. Sie hat kein 

Notgepäck vorbereitet, obwohl sie das schon seit Ewigkeiten immer 

machen wollte und packt daher eher wahllos eine Tasche mit der sie 

dann das Haus verlässt.

Julia Guth | 32 Jahre
Julia ist hochschwanger und geht daher seit zwei 

Wochen nicht mehr zur Arbeit. Als der bundes-

weite Alarmton vor der Katastrophe warnt, ist 

sie allein zu Hause, während ihr Lebenspartner

auf der Arbeit ist. Zwar hat sie ihr Notfallgepäck fürs Krankenhaus 

gepackt, aber war nicht auf eine Katastrophenlage vorbereitet. Sie 

weiß zudem nicht einmal, was sie noch zusätzlich für eine solche 

Situation einpacken sollte. Ihren Lebenspartner erreicht sie zudem 

auch nicht, da das Handynetz zusammengebrochen ist. Außerdem 

kann sie nicht schnell laufen aufgrund der Schwangerschaft.

Thomas Armbrüster | 42 Jahre
Thomas lebt mit seiner 5-jährigen Tochter

Emma und dem Hund Bernie in einer kleinen

Wohnung im 3. Stock. Er ist ehrenamtlich beim 

DRK in den Bereitschaften tätig. Schnell wird klar, 

dass alle verfügbaren Kräfte in den Einsatz müssen.

Thomas steht vor einer schweren Entscheidung, weil er seine Tochter

und den Hund nicht lange allein lassen kann, aber sie auch unter 

keinen Umständen mit zum Einsatz nehmen kann. Zudem kennt er 

niemanden aus der Nachbarschaft so gut, dass er sie wegen der Be-

treuung seiner Familie ansprechen könnte. Zwar leben sie in keinem 

Stadtteil, welcher aufgrund der Katastrophe evakuiert werden muss, 

trotzdem sieht sich Thomas mit einem Dilemma konfrontiert.

Bitte ausdrucken, 
ausschneiden und an die 
Teilnehmer*innen verteilen.
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© AdobeStock, bsd studio, matsu,

Muschtaba Saed | 28 Jahre 
Muschtaba ist vor zwei Jahren aus Afghanistan 

nach Deutschland gefl ohen. Obwohl er seit ei-

niger Zeit Deutsch lernt, versteht er vieles noch 

nicht einwandfrei. Als der Aufruf zur Evakuierung 

kommt, folgt Muschtaba seinen Nachbar*innen, 

jedoch weiß er nicht genau was passiert. Er will eine Einsatzkraft der 

Feuerwehr fragen, was gerade passiert und weshalb sie gehen müs-

sen, aber er kann die Antwort nicht wirklich verstehen. Er fühlt sich 

hilfl os und weiß nicht was passiert. Außerdem hat er kein Notfallge-

päck dabei.

Mia Wolff | 5 Jahre 
Mia lebt mit ihrer Familie am Stadtrand, wo es 

viele Grünfl ächen gibt. Da es gerade Winter ist, 

spielen ihre Geschwister und sie draußen im 

Schnee. Als sie an diesem Tag schlafen gehen, 

wissen sie noch nicht, dass sie am nächsten Tag nicht mehr das Haus 

verlassen können, weil sie eingeschneit wurden. Zu spät merken die 

Eltern der drei Kinder, dass ihr Vorrat nur zwei Tage reichen wird. Auch 

die Wasserleitungen scheinen durch das Wetter teilweise eingefro-

ren zu sein, da das Wasser nur sehr langsam aus den Hähnen fl ießt. 

Durch den starken Schneefall sind zudem einige Strommastenunter 

der Last eingebrochen, weshalb sie auch niemanden anrufen können.

Marion Brachbach | 57 Jahre 
Marion arbeitet im Bereich Rettungsdienst und 

Katastrophenlagen. Durch ihre berufl iche Er-

fahrung hat sie für Katastrophenlagen vorge-

sorgt. Im Keller hat sie für 10 Tage einen Vor-

rat an Lebensmittel und Wasser angelegt, eine Notfallapotheke,

Maßnahmen bei einer ausgefallenen Wasserver- und -entsorgung und 

einen stets gepackten Notfallrucksack.
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© AdobeStock, Golden Sikorka, SENRYU, Hanna Syvak

Friedrich Schreiner | 81 Jahre 
Friedrich lebt seit einigen Jahren allein in einer 

Wohnung, die extra für Senior*innen ausgelegt 

wurde, obwohl sie sich im 3. Stock befi ndet. Er ist 

auf ein Beatmungsgerät und einen Rollstuhl an-

gewiesen, was er jedoch im Alltag als keine große 

Einschränkung ansieht. Alle drei Tage schaut auch der mobile Pfl ege-

dienst bei ihm vorbei. Als der Strom ausfällt, wird Friedrich schnell 

klar, dass er keine Hilfe holen kann, da der Aufzug, ebenso wie das 

Telefon, nicht mehr funktioniert. Zudem fällt ihm auf, dass sein Beat-

mungsgerät nur noch wenige Stunden mit Sauerstoff versorgen kann. 

Unter seiner Wohnung befi nden sich nur Büros, welche wochenends 

nicht besetzt sind, weshalb seine Hilferufe auch nicht gehört werden. 

Malte Kronberg | 25 Jahre 
Malte ist Gruppenleiter beim JRK und ist in den 

Ferien für die Organisation der Ferienfreizeit „Na-

turwerkstatt: Upcycling und Back To The Roots“ 

verantwortlich. Aufgrund des Themenschwer-

punkts fi ndet die Jugendfreizeit mit den 30 Teilneh-

mer*innen abgeschieden von der Stadt (6h Fußweg und 2h Autofahrt) 

in einem kleinen Waldstück statt, wo es nur schlechten Handyemp-

fang gibt. Von dem Stromausfall erfahren die JRK-Leiter*innen über 

das Kurbelradio mit schlechtem Empfang. Sie sind ratlos. Das Cate-

ring war heute noch nicht da und sie müssten eigentlich bald essen. 

Ein Fußweg von 6h, um in die Stadt zu gelangen mit 30 Kindern und 

Jugendlichen von 8-13 Jahren erscheint undenkbar. Anrufen und um 

Hilfe zu bitten können sie jedoch auch nicht.

Bitte ausdrucken, 
ausschneiden und an die 
Teilnehmer*innen verteilen.

Bitte ausdrucken, 
ausschneiden und an die 
Teilnehmer*innen verteilen.

© AdobeStock, Mary Long, Mus Illustrations

Letizia Rossa | 21 Jahre 
Seit ihrer Geburt leidet Letizia an einer Hörbeein-

trächtigung und ist fast taub. Normalerweise ver-

bringt sie viel Zeit am Handy, aber sie hat sich 

entschieden, eine „Handyfreie Zeit“ einzulegen, 

in der sie nur ein Klapphandy benutzt, um ihren 

Handykonsum dauerhaft zu reduzieren. Sie lebt allein in einer Zwei-

Zimmer-Wohnung im Stadtzentrum. Obwohl die Nachbarschaft eher 

anonym ist, stört es sie nicht. An diesem Tag erhält Letizia keine In-

formationen über ihr Handy. Als die Feuerwehr eine Durchsage macht, 

dass es im Chemiewerk zu einem Unfall gekommen ist und eine gifti-

ge Chemikalie ausgetreten ist, kann Letizia aufgrund ihrer Hörbeein-

trächtigung nicht hören, als die Einsatzkräfte sagen, dass alle Be-

wohner*innen ihre Fenster und Türen schließen und Lüftungs- und 

Klimaanlagen ausschalten sollen.

Théo Eckert | 11 Jahre 
Théo lebt mit seiner Mutter in einer kleinen Woh-

nung in der Innenstadt. Als die Nachricht kommt, 

dass sie evakuiert werden müssen, hat Théo 

Angst. Seine Mutter sagt ihm, was er in seinen 

Notfallrucksack packen muss, aber Théo fi ndet, 

dass einige Dinge auch wichtig sind und andere, die seine Mutter ge-

sagt hat, nicht. Er packt keine warmen Klamotten ein, weil es ja so-

wieso Sommer ist. Stattdessen nimmt er seine Spielkonsole und sein 

Lieblingsfußballtrikot mit. In der Hektik hat die Mutter auch keine Zeit 

mehr den Rucksack von ihm zu kontrollieren.

Katastrophenvorsorge | Jugendliche
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Material, was komplett neu konzipiert wurde

Kahoot-Quiz zum Thema Katastrophen und Katas-
trophenvorsorge: Dieses Quiz ist für alle Kreisverbän-
de nutzbar und kann über die Plattform Kahoot abge-
rufen werden. Es gibt drei verschiedene Quizformate, 
die sich darin unterscheiden, dass sie für Kinder und 
Jugendliche in verschiedenen Altersgruppen ausge-
legt sind (6-10 Jahre, 11-16 Jahre, ab 16 Jahre). 

Dabei müssen die Teilnehmer*innen Fragen zum The-
ma Katastrophenschutz und Katastrophenvorsorge 
beantworten und erhalten mit der Auflösung der Frage 
noch einen kurzen Infotext über die Thematik. 

Escape Room: Der DRK Landesverband Nordrhein  
e.V. sowie die Rotkreuzakademie in Vogelsang arbei-
ten derzeit gemeinsam an der Entwicklung eines mo-
bilen Escape Rooms zum Thema Katastrophen und
Katastrophenvorsorge. Dieser Escape Room wird in
einem mobilen Format konzipiert, um den Kreisver-
bänden die Möglichkeit zu geben, ihn auszuleihen und
vor Ort zu nutzen. Das Ziel besteht darin, verschiedene
Rätsel und Herausforderungen zu lösen, um Hinder-
nisse zu überwinden und letztendlich eine Katastrophe
zu bewältigen z.B. durch das Finden von Hilfe an einer
Anlaufstelle oder das Freischalten eines Notfallvorrats.

Das ausleihbare Set wird drei verschiedene Szenarien 
enthalten, wobei jeweils 4-8 Personen innerhalb von 
ca. 45 Minuten den Escape Room durchlaufen kön-
nen. Dazu soll es auch jeweils eine Einführung und 
eine Nachbesprechung geben, um den Bezug und die 
Relevanz zu dem Thema Katastrophen und Katastro-
phenvorsorge herzustellen.

Hier Link und Anmeldedaten:
Login: https://kahoot.com/
Benutzername: kahoot.drk@gmail.com 

Passwort: Start2024!
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Obwohl Jugendleitungen bereits die wichtige Ver-
antwortung tragen, die Sicherheit von Kinder- und 
Jugendgruppen zu gewährleisten, ist es unerläss-
lich, dass sie auch in der Thematik Katastrophenvor-
sorge geschult werden. Einerseits, weil sie auch Teil 
der vulnerablen Gruppe sind und zum anderen, weil 
für die Qualität der erlebnispädagogischen Inhalte 
von entscheidender Bedeutung ist, dass die Jugend-
leiter*innen selbst über ein fundiertes Verständnis 
der Thematik verfügen. Indem die Jugendleiter*innen 
selbst über dieses Wissen verfügen, können sie die 
Relevanz und Bedeutung von Sicherheitsmaßnah-
men authentisch vermitteln und so das Bewusstsein 
und die Kompetenzen der Teilnehmer*innen stärken. 
Insgesamt ist eine Schulung in Katastrophenvorsorge 
somit nicht nur eine Voraussetzung für die Sicherheit 
und das Wohlergehen aller Beteiligten, sondern auch 
ein wichtiger Bestandteil der pädagogischen Qualität 
und des pädagogischen Ansatzes von JRK-Jugendlei-
tungen. Jeder* Jugendleiter*in wird einmalig geschult.  

Allgemeine Verhaltensanweisungen in 
konkreten Katastrophenfällen 

• Ziel ist nicht nur, die Jugendleiter*innen in ihrer
Rolle zu schulen, sondern auch als Bürger*innen
>> Infobroschüren zum Thema Katastrophenvor

sorge (BBK, Euskirchen, Landesverband)

Allgemeine Verantwortung im Umgang mit Kindern 
und Jugendlichen im Katastrophenfall 

• Vorstellung des in dieser Handreichung beschrie-
benen erlebnispädagogischen Materials für Kin-
der und Jugendliche zum Thema Katastrophen-
vorsorge und dessen Benutzung.

• Verhalten in Krisensituationen: Erste Hilfe Maß-
nahmen (EHSH-Module), Evakuierungstechniken,
Umgang mit Notfallausrüstung und die Kommu-
nikation in Krisensituationen (besonders mit den
Kindern und Jugendlichen).

Schulung von Jugendleitungen
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Im Folgenden werden die allgemeinen Katastro-
phen kurz im Kontext von Einrichtungen für Kinder 
und Jugendliche vorgestellt. Dies soll der Übersicht 
und Veranschaulichung für die Jugendleitungen 
dienen. Wichtig ist es in jeder Katastrophen- oder 
Krisensituation stets informiert zu bleiben (Radio, 
Warnapps, Fernseher, Durchsagen) und immer 
Ruhe bewahren. Dies gilt in jedem Fall.

Flut & Hochwasser: 
Falls eine Evakuierung notwendig und möglich ist, 
dann rechtzeitig evakuieren, falls keine Evakuierung 
möglich ist, dann alle Kinder und Jugendliche ins Ge-
bäude bringen und fern von Türen und anderen Öff-
nungen aufhalten (falls vorhanden, dann in die obe-
ren Stockwerken flüchten). Elektronische Geräte vom 
Strom nehmen, Abflüsse, Türen und Fenster gegebe-
nenfalls mit Handtüchern abdichten.

Waldbrand:
Kinder und Jugendliche ins Gebäude bringen. Fenster 
und Türen geschlossen halten. Belüftungsanlagen aus-
schalten.

Großbrand in einer Einrichtung:
An den Evakuierungsplan im Brandfall halten.

Sturm & Unwetter:
Kinder und Jugendliche ins Gebäude bringen, be-
wegliche Gegenstände rechtzeitig befestigen und in 
Sicherheit bringen >> Auf die örtlichen Gegebenheiten 
der Einrichtung achten, z.B. von Räumen fernhalten, in 
denen die Gefahr besteht, dass ein Baum darauf stür-
zen könnte, Fenster meiden und eher einen Raum im 
Inneren des Gebäudes aufsuchen.

Stromausfall:
Decken und Taschenlampen vorhalten. Bevorratung 
von Essen und Trinken, das ohne eine Küche zubereitet 
werden kann. Kinder und Jugendliche mit Bewegungs-
spielen warmhalten. Türdienst organisieren für Kinder 
und Jugendliche, die abgeholt werden, falls Telefonket-
te möglich > > Eltern über Telefonkette informieren. 

©
 A

d
ob

eS
to

ck
,C

hr
is

tia
n,

 N
E

W
S

&
A

R
T,

 J
S

irl
in

, E
vg

en

Schnee & Kälte:
Taschenlampen und Decken vorhalten. Darauf achten, 
dass die Kinder und Jugendliche warm genug angezo-
gen sind, wenn sie sich draußen aufhalten. Auf Wetter-
meldungen achten und gegebenenfalls die Einrichtung 
schließen, falls eine Anreise für die meisten nicht mehr 
möglich ist. Räume mit hoher Deckenspannweite (z.B. 
Turnhallen) meiden.

Sonne & Hitze:
Darauf achten, dass alle genug trinken (Idee: Einrich-
tung einer Trinkstation), eine Kopfbedeckung tragen, 
eingecremt sind und sich im Schatten aufhalten >> 
Bei zu hohen Temperaturen die Kinder und Jugend- 
liche ins Gebäude bringen. In jedem Fall sollte die Mit-
tagssonne gemieden werden.

CBRN-Gefahrstoff: 
Kinder und Jugendliche ins Gebäude bringen. Fenster 
und Türen schließen. Belüftungsanlagen ausschalten. 
Bei Verdacht, dass der Stoff auch ins Gebäude ein-
dringen könnte, wird das Tragen einer Atemschutz-
maske empfohlen.
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Wichtige  

Telefonnummern

Feuerwehr/ 

Rettungswagen: 112

Polizei: 110

Giftnotruf: Vorwahl je nach 

Region, endet meist mit 

den Ziffern 19240

Für Giftnotruf in NRW gilt 

die Nummer: 0228-19240
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